Dienftag, den 1. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Inſerate, pro Detit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
5 H. Albrecht, W 34. 
Ju Leipzig: Eugen Fort. H. Englex's Annonc.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel. 
Haaſenſtein & Vogler. 


Te ſegraphiſche Depeſchen. 


Worms, Sonntag 30. Mai. 

Zu der auf morgen einberufenen Verſammlung der 
deutſchen Proteſtanten trafen heute ſchon zahlreiche 
Gaſte ein, darunter Bluntſchli, Schenkel, Holtzendorf, 
Liglo und andere. Die Straßen und Häuſer find 
mit Fahnen geſchmückt, vorherrſchend nit heſſiſchen 
und norddeutſchen Bundes fahnen. Die Vorverſamm⸗ 
lung im Caſino beſchloß mehrfache Aenderungen des 
Programms. Die Beleuchtung des Luther - Denkmals 
unterbleibt heute Abend, ebenſo morgen früh der 
Feſtzug nach dem Denkmal, beides beſonders ans 
Nückſicht für die Anlagen des Denkmalplatzes. Dafür 
wird heute Abend die Dreifaltigkeitskirche beleuchtet 
und morgen früh der Feſtzug nach diefer Kirche vom 
Caſino aus ſtattfinden. 


— Der Wortlaut der Erklärung, welche der 
beutfchen Proteſtantenverſammlung in Worms vor⸗ 
liegt, ifi folgender: 1) Wir, die heute in Worms 
verſammelten Proteſtanten, fühlen uns in unſerem 
Gewiſſen gedrungen, bei voller Anerkennung der 

Gewiſſensrechte unſerer katholiſchen Mitchriſten, mit 
denen wir in Frieden leben wollen, aber auch in 
vollem Bewußtſein der religißſen, moraliſchen, poli⸗ 
tiſchen und ſocialen Segnungen der Reformation, deren 
wir and erfreuen, gegen die in dem ſozenannten apo- 
ſtoliſchen Schreiben vom 18. Septbr. 1869 an ung 

erichtete Zumuthung, in die Gemeinſchaft der römiſch⸗ 

alholiſchen Kirche zurückzukehren, öffentlich und feier⸗ 
lich Verwahrung einzulegen; 2) immer gern bereit, 
auf den Grundlagen des reinen Evangeliums mit 
unſeren katholiſchen Mitchriſten uns zu vereinigen, 
proteſtiren wir heute noch ebenſo entſchieden, wie vor 

350 Jahren Luther in Worms und unſere Väter in 
Spetzer, gegen jede hierarchiſche und prieſlerliche Be · 
vormundung, gegen allen Geiſteszwang und Gewiſſens⸗ 
druck, inſonderheit gegen vie in der päpſtlichen En⸗ 
cyclica dom 8. Dicht. 1864 und in dem damit 
verbundenen Syllabus aus geſprochenen ſtaatsverderb⸗ 
lichen und culturwidrigen Grundſätze; 3) unferen 
katholiſchen Mitbürgern und Mitchriſten reichen wir, 
hier am Fuße des Lutherdenkmals, auf den ung mit 
ihnen gemeinſamen Grundlagen des chriſtlichen Geiſtes, 
der deutſchen Geſinnung und der modernen Cultur 
die Bruderhand. Wir erwarten dagegen von ihnen, 
daß ſie zum Schutze unferer gegenwärtig bedrohten 
höchſten nationalen und geiſtigen Güter ſich uns an⸗ 
fliehen werden, im Kampfe gegen den uns mit ihnen 
gemein ſamen Feind des religiöfen Friedens, der na- 
tionalen Einigung und der freien Culturentwicklung; 
4) als Haupturſache der religisſen Spaltung, die wir 
tief beklagen, erklären wir die hierarchiſchen Jrrthümer, 
insbeſondere den Geiſt und das Wirken des Jeſuiten⸗ 
Ordens, der den Proteſtantismus auf Leben und Tod 
bekämpft, jede geiſtige Freiheit unterdrückt, die mo⸗ 
derne Cultur verfälſcht und gegenwärtig die römiſch⸗ 
datholiſche Kirche beherrſcht; nur durch entſchiedene 

Zurückweiſung der feit dem Jahre 1815 erneuerten 
und fortwährend geſteigerten hierarchiſchen Anmaßun⸗ 

gen, nur durch Rückkehr zum reinen Evangelium und 

Anerkennung der Errungenſchaften der Cultur kann 
die getrennte Chriſtenheit den Frieden wieder gewinnen 
und die Wohlfahrt dauernd ſichern; 5) endlich er ⸗ 
Hören wir alle, auf Begründung einer hierarchiſchen 
Machtſtellung der Geiſtlichkeit und ausſchließliche 
Togmenherrſchaft gerichteten Beſtrebungen in der 
proteſtantiſchen Kirche für eine Verleugnung des pro⸗ 
deſlantiſchen Geiſtes und für Brücken nach Rom. 


Ueberzeugt, daß die Lauheit und Gleichgiltigkeit vieler 
Proteſtanten der kirchlichen Reactiouspartet eine Haupt⸗ 
ſtütze gewährt und auch in dem mächtigſten deutſchen 
Staat ein Haupthinderniß nationaler und kirchlicher 
Erneuerung bildet, richten wir an unſere ſämmtlichen 
Glaubensgenoſſen den Mahnruf zur Wachſamkeit, 
zur Sammlung und zu kräftiger Abwehr aller die 
Geiſtes⸗ und Gewiſſensfreiheit gefährdenden Tendenzen. 
Florenz, Montag 31. Mai. 
Auch in dieſem Jahre werden, wie früher, drei Lager 
(in Somma, Verona und San Maurizio) errichtet 
werden. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin find 
augenblicklich auf der Rückreiſe von Neapel nach 
Livorno begriffen und treffen zur Feier des Jahres- 
tages des Verfaſſungsſtatutes in der Hauptſtadt 
wieder ein. 

Madrid, Montag 31. Mai. 
Es wird amtlich gemeldet, daß Cabellero Rodas an 
Stelle des General Dulce zum Generalgouverneur 
von Cuba ernannt iſt. 

Paris, Sonntag 30. Mal. 
Die öffentlichen Wahlverſam mlungen für die Nach ⸗ 
wohlen haben geſtern begonnen. Dieſelben haben 
nirgends zu einer Unordnung Anlaß gegeben. — 
Heute wurden die Subſcriptionen auf die neuen Obli⸗ 
gationen der Stadt Paris eröffnet. Die Betheiligung 
des Publikums war eine ſehr bedeutende. 

Liverpool, Montag 31. Mai. 
Eine Adreſſe der Handelskammer beantwortete der 
amerikaniſche Geſandte Motley folgendermaßen: Prä⸗ 
ſident Grant wünſcht mit dem ganzen amerikaniſchen 
Volke die freundſchaftlichen Beziehungen zu Groß⸗ 
britannien. Er ſelbſt werde dazu fein Beſtmöglichſtes 
beitragen. 


Politiſche Rundſchau. 

Graf Bismarck iſt erkrankt, er hat einen An⸗ 
fall von Jechias (Hüftweh) gehabt und muß das 
Bett hüten. — 

Die geſtern im Reichstag fortgefegte Debatte 
über die Spiritusſteuer bewegte ſich um techniſche 
Specialfragen. Einzelne Paragraphen wurden zumeiſt 
nach der Vorlage mit einigen Amendements von 
Hennig angenommen. Es folgt hierauf nach drei ⸗ 
ſtündiger Diskuſſton die Wechſelſtempelſtener. F. 1. 
wird in der Kommiſſtonsfaſſung, nachdem Delbrück 
ſich damit einverſtanden erklärt, angenommen. Die 
Faffung der Kommifſton beſagt: Tranfttwechfel und 
die vom Jnulaude aufs Ausland gezogenen Wechſel, 
welche nach Sicht oder innerhalb zehn Tagen zahlbar 
find, genießen Stempelfreiheſt. Die 88. 2. und 3. 
werden ebenfalls in der Kommiſſionsſaſſung ange 
nommen, nachdem ſämmtliche Amendements abgelehnt 
waren. Heute Fortfigung der Debatte. — 

Es liegt in dem wirihſchaftlichen Triebe des 
Menſchen, daß er ſich ſeine Lebensgenüſſe — ſeien 
ſie nun nothwendiger oder entbehrlicher Art, — da 
ſucht, wo er ſie am billigſten findet, weil er dadurch 
für die gleiche Quantität Geld eine größere Duan- 
tität Genußgegenſtände erwirbt. 

Wird alſo irgend ein Verbrauchsgegenſtand da⸗ 
durch, daß man ihn mit einer Steuer belegt, ver- 
hältnißmäßig theurer als ein anderer, fo ſchränkt 
man ſeinen Bedarf in Bezug auf jenen ein und dehnt 
ihn in Bezug auf dieſen aus. 

Dies iſt freilich bei den ſogenannten Lebensbe⸗ 
dürfniſſen um in ſehr geringem Maße möglich, 
und zwar in einem um fo geringeren, je unent⸗ 
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behrlicher jene Bedürfniſſe find, — weshalb denn 
auch die Staatsſinanzkünſtler unfrer Zeit mit großer 
Vorliebe die unentbehrlichſten Verbrauchs gegenſtände, 
wie Brot, Fleiſch, Salz, Bier ꝛc., am eheſten zur 
Beſteuerung heranziehen. Und das iſt es denn auch, 
was die ee indirecten Steuern fo verhaßt 
gemacht hat. 

Handelt es ſich aber um fogenaunte Luxus gegen⸗ 
ſtände, zu denen wir denn unſerthalb auch den Taback 
rechnen wollen, obgleich er für den Raucher eigentlich 
ein weit größeres Bedürfniß iſt als ſelbſt das Bier, 
weil man ſchließlich, um den Durſt zu löſchen, auch 
Waſſer trinken kanv; — handelt es ſich alſo um 
ſolche Luxusgegenſtände; dann iſt es weit leichter den 
Bedarf an dem beſteuerten einzuſchränken und an dem 
unbeftenerten auszudehnen, und dann wird dies auch 
zuverläſſig geſchehen. 

Wenden wir dies auf die Tabacksſteuer an, fo 
dürfen wir kühn behaupten, daß die Steuer — wenn 
fie bei ihrer Auflegung fo berechnet würde, daß fie 
nach Maßgabe des jetzigen Conſums 150 Millionen 
Thaler ergeben müßte, — in Wahrheit keine 100 
Millionen ergeben würde, weil der Conſum ſich jeden 
falls um mehr als ein Drittel verringerte. 

Der Menſch, welcher jetzt gewohnt iſt, täglich 
12 Stück Cigarren à 9 Pfennige zu rauchen, würde 
ſich dann, um nicht mehr Geld als früher dazu ver _ 
wenden zu müſſen, entweder mit 9 Stück à 9 Pfen- 
nige oder aber mit 12 Stück à 6 Pfennige begnügen. 
Denn wenn er auch das Rauchen von Cigarren 
nicht ganz unterlaſſen kann, ſo läßt ſich doch nichts 
leichter bewirken als das Rauchen einer geringeren 
Zahl ober einer geringeren Sorte. 

Man könnte nun ſagen: wenn die Tabacksſteuer 
die einzige Steuer wäre, brauche ja der Raucher 
ſeinen Bedarf an Cigarren nicht einzuſchränken, weil 
er das, was ſie ihm mehr koſten, als früher, wieder 
dadurch erſparte, daß er keine andere Steuer mehr 
zu zahlen hat. 

Allein abgeſehen davon, daß dies ſchon im Erem- 
pel nicht ganz richtig iſt, weil er ja in dem Cigarren⸗ 
preiſe auch den Steuerantheil Derjenigen, welche 
nicht rauchen, mitbezahlen, alſo jedenfalls mehr ent ⸗ 
richten müßle als bisher; fo liegt auch eben in der 
Natur des Menſchen der Trieb, ſich der Steuer ſo 
viel wie irgend möglich zu entziehen; und dies iſt 
grade bei Luxusgegenſtänden am meiſten möglich. 

Der Staat, der fein Steuerſyſtem vorzugsweise 
auf ſolche Luxusgegenſtände baflren wollte, wäre 
alſo niemals in der Lage, einen nur annähernd 
vorher zu überſehenden Einnahme⸗Etat zu haben, 
könnte folglich auch mit Sicherheit keine Aus gaben 
fefifegen; denn er weiß ja nicht einmal annähernd, 
welchen Conſum der von ihm beſteuerte Luxusgegen⸗ 
ſtaud in dem Jabre erfahren wird. Er würde voll. 
kommen einem Menſchen gleichen, von dem man 
zu ſagen pflegt, daß er aus der Hand in den 
Mund lebt. 

Daß dies durchaus volkswirthſchaftswidrig iſt, 
wird wohl feiner weiteren Auseinanderfegung bedürfen. 
Denn es iſt an ſich klar, daß — wenn ber Staat 
ſeine Ausgaben für das Jahr auf z. B. 150 Millionen 
Thaler feſtgeſetzt hat, und er nimmt wähtend des 
Jahres in Wirklichkeit nur 100 Millionen Thaler 
ein, — er ſich am Jabresſchluſſe vor einem Defizit 
ron 50 Millionen befindet, welches nicht zu beſeitigen 
iſt und am allerwenigſten auf dem Wege einer neuen 
Luxusſteuer. N 


Es iſt alſo gradezu fionlos, das Heil des Steuer · 
weſens und ſomit auch die finanzielle Ordnung des 
Staatshaushalts in den Luxusſteuern ſuchen zu wollen. 
Eine ſolche Dottrin hat zwar für die ärmeren Volks ⸗ 
klaſſen etwas ſehr Beſtechendes, weil ſich dieſelben 
dadurch von der eigenen Steuerlaſt mehr oder weniger 
befreit wähnen. Allein, es iſt eben nur ein Wahn, 
von dem ſie zu ihrem eignen Schaden ſehr bald 
zurückkommen würden, wenn wirklich ein Staatsmann 
auf die Idee kommen ſollte, jene Doctrin in's Leben 
einzuführen. — 

Die Verbindung des Nordens mit dem Süden 
iſt ſeit drittehalb Jahren um keinen Schritt vor⸗ 
wärts gekommen, ja feit einem Jahre, d. h. ſeit den 
Wahlen zum Zollparlamente im vorigen Jahre iſt 
eher ein Rückgang als ein Fortſchritt darin bemerk⸗ 
bar geweſen. Die öffentliche Diskuſſion dreht ſich 
dabei, wenn wir von der Konjekturalpolitik mit Krieg 
und Revolution abſehen, immer um dieſelben beiden 
Punkte: um die Bildung eines beſondern Südbundes 
und um den einfachen Eintritt der Südſtaaten in 
den Nordbund. Die Erfahrungen dieſer beiden 
Jahre haben vun hinreichend gezeigt, daß beide Vor⸗ 

ſchläge, wie die Dinge jetzt liegen, nicht ausführbar 
find. Der fogenannte Südbund, d. h. der Bund 
zwiſchen Baiern, Württemberg, Baden und dem hal⸗ 
ben Heſſen⸗Darmſtadt, hat ſich in jeder Form als 
unausführbar ſogleich bei der erſten Betrachtung er⸗ 
wieſen. Auch nicht über den erſten Anfang iſt man 
mit den Berathungen darüber hinausgekommen, in 
welcher Form das Projekt auch vorgelegt ſein mochte. 
Dieſe Thatſache iſt um fo beveutfamer, als der 
Südbund an den füddeutſchen Höfen immer ſehr 
einflußreiche Vertreter gefunden hat. Die öſterrei⸗ 
chiſche und franzöſiſche Diplomatie und die nicht 
minder einflußreichen Vertreter des Partikularismus, 
der Ariſtokratie und des Ultramontanismus haben 
ſich die größte Mühe mit dem Südbunde gegeben, 
weil ſie damit die drohende Vereinigung des Südens 
mit dem Norden am beſten bekämpfen und ſomit 
Preußen am beſten die Spitze bieten konnten. 
Aber die Sache geht nicht, geht ſelbſt nicht, wenn 
man den alten deutſchen Bund in kleinſter Ausgabe 
und noch dazu in abgeſchwächter Form, wenigſtens 
was die Exekutive betrifft, wieder herſtellen wollte! 
Die Sache iſt gerichtet, ſobald ſie nur ausgeſprochen 
iſt. Augenſcheinlich hat ſich die preußiſche oder, 
wenn man lieber will, die norddeutſche Bundesdiplo⸗ 
matie bei dem Betreiben des andern Projektes, des 
Eintritts der Südſtaaten in den Nordbund, auch 
eine Zeit lang in dem Irrthume befunden, die Sache 
würde ſich machen, wenn nur der Süden tapfer dar⸗ 
auf losginge. Denn nur unter dieſer Vorausſetzung 
bat man die badiſche Regierung, d. h. die in dieſer 
Beziehung zugänglichſte der ſüddeutſchen Regierungen, 
dahin bringen können, daß ſie unerſchrocken und un⸗ 
befümmert um die Drohungen und Warnungen auf 
dem Wege zum Norebunde vorgegangen ift. Als 
aber die gute Regierung alle Vorbedingungen, die 
ihr für den Eintritt geſtellt waren, erfüllt hatte, 
als ſie ihr Militär vermehrt und ihre Militärorga⸗ 
niſation ganz in preußiſchem Sinne vollzogen hatte, 
als fie jo zu fagen mit Sack und Pack wohlgerüſtet 
am Thore des norddeutſchen Bundes erſchien, da 
mußte man ihr achſelzuckend zu verſtehen geben, daß 
ſie ſich übereilt habe, daß die Sache noch nicht ſo 
weit ſei, ja, daß man überhaupt noch nicht wiſſe, 
wie die Sache werden ſolle. Genug, die arme ba⸗ 
diſche Regierung mußte vor der Thüre ſtehen blei⸗ 
ben und muß ſich glücklich ſchätzen, wenn ſie ſich 
durch ihren Eifer für den Eintritt in den Nordbund 
nicht gar zwiſchen Thür und Angel gebracht hat. 
Jedenfalls iſt fie in eine ſehr peinliche Lage dadurch 
gekommen, die ſich in der innern Politik auch ſchon 
als eine ſehr gefahrvolle gezeigt hat. 

Daß diefes Beiſpiel, welches an der Karlsruher 
Regierung geübt worden, für die anderen Süoflaaten 
nicht beſonders ermuthigend geweſen, iſt begreiflich. 
Bei genauer Betrachtung ſieht man aber doch, daß 
die Sachen im Großen und Ganzen heute ebenſo 
ſtehen würden, wie ſie jetzt ſtehen, wenn auch Preußen 
ſich in Bezug auf Baden vorſichtiger und rückſichts⸗ 
voller benommen hätte. Die Thatſache, die ſich 
immer beſtumter herausſtellt, iſt eben die, daß der 
Süden in die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes 
gar nicht hineinpaßt und daß der norddeutſche Bund 
den Süden, ſelbſt wenn er kommen wollte, nicht 
aufnehmen könnte, fofern er den Bundesrath und den 
Militärabſolutismus in der jetzigen Form in feiner 
Verfaffung erhalten will. Das iſt der eigentliche 
Grund, weshalb die Sache nicht vorwärts kommt. 
Es iſt deshalb im höchſten Grade ungerecht und, 
was nach dem franzöſiſchen Sprüchwort in der Politik 
ſchlimmer iſt, im höchſten Grade unklug, den Süden 


wenn man fi nicht vorher dazu vorbereitet hat, ihn, 
wenn er kommt, auch aufnehmen zu können. — 
Nach verſchiedenen Blättern ſollen die Verhand⸗ 
lungen mit Dänemark wegen Abtretung der nord⸗ 
ſchleswigſchen Diſtricte wieder aufgenommen ſein. — 
Wir bezweifeln das. Wäre es aber auch der Fall, 
fo würde die Verhandlung ebenfo reſultatlos bleiben 
wie früher. Der däniſchen Regierung liegt nicht das 
Geringſte an der Abtretung der paar Dörfer und 
Flecken. Sie ſpekulirt — auf das Ganze. — 
Politiker, die es lieben, die Zukunft zu ergründen, 


ſich Kaiſer Napoleon III. infolge der radicalen Wahlen 


des Reiches entſcheiden wird, Muthmaßungen aufzu- 
ſtellen. Zu den Vermuthungen und Gerüchten der 
letzten Tage haben die Conjecturalpolitiker von Paris 
jetzt eine neue Löſung hinzugefügt, wonach der Prinz 
Napoleon die Vicepräſidentſchaft des Miniſterraths 
übernehmen wird. Unter feinem Vorſitz ſolle die 
innere Politik eine mehr oder weniger liberale Rich⸗ 
tung erhalten, das Staatsminiſterium beſeitigt, Herr 
Rouher mit dem Miniſterium des Innern abgefunden 
und das Ganze durch eine Maßregel für die arbei⸗ 
tenden Klaſſen (zur Entwaffnung des Socialismus) 
gekrönt werden. 

Alles, was aus den Tuilerien verlautet, beſtätigt 
jedoch unſere bisherigen Meldungen: Rouher bleibt 
und iſt ftürfer als je, mit ihm bleibt das Inſtitut 
des Staats- und Sprechminiſters und das ganze 
gegenwärtige Cabinet, wenigſtens in feinen markan⸗ 
teſten Perſönlichkeiten: Forcade, Lavalette, Baroche, 
Magne. Es erfüllt ſich, was wir vor einiger Zeit 
vermutheten: die Mittelpartei kommt mit ihrem Pro⸗ 
gramm an's Ruder, aber nicht mit ihren Männern, 
Die Regierung wird in der Praxis liberalifiren, aber 
an den kaiſerlichen Inftitutionen wird für jetzt nichts 
geändert. — 

Unter den Beſcheerungen, welche die „neue Aera“ 
dem Königreich Polen gebracht, iſt die in Rußland 
beſtehende Einrichtung zu notiren, wonach Niem and 
einen Reiſepaß, ſei es auch einen inländiſchen und 
auf noch ſo kurze Zeit, erlaugen kann, wenn er nicht 
Atteſte beibringt, daß er ſämmtliche Steuern des 
laufenden Jahres bereits entrichtet hat. Es müſſen 
förmliche Atteſte ſein; die bloßen Steuerquittungen 
genügen nicht. Da nun die Steuern doch nicht gleich 
zu Anfang eines Jahres entrichtet werden, ja nicht 
entrichtet werden können, ſo lange der Beſteuerte die 
erſt im Laufe von einigen Monaten ausgeſchickten 
Aviſe nicht in Händen hat, ſo iſt leicht einzuſehen, 
welche Hemmung des Verkehrs in einer ſolchen Ein⸗ 
richtung liegt. — 

Welchen Werth das proteſtantiſche Bekenntu iß 
eines großen Theils der Magyaren hat, beweiſ't der 
ſoeben in Ausführung befindliche Uebertritt einer 
ganzen reformirten Gemeinde bei Bihar zum Katho⸗ 
licismus, weil ihr der Unterhalt des Geiſtlichen 
läſtig wird. — 

Exkönigin Iſabella denkt bei den in „ihrem Lande“ 
zur Zeit herrſchenden Wirrniſſen nicht im Entfernteſten 
an ihre Abdankung und hat einigen ihrer früheren 
Miniſter erklärt, ſie werde ihren Anſprüchen auf den 
ſpaniſchen Thron ſelbſt nicht zu Gunſten ihres Sohnes, 
des Prinzen von Afturien, entfagen. Die edle Mutter! 
Sie will ihr Kind vor allen ſchädlichen und nutzloſen 
Gemüthabewegungen bewahren! — 

Die Regierung der Vereinigten Staaten beab- 
ſichtigt, 12 Panzerſchiffe zu verkaufen, eine Maß⸗ 
regel, die der Sparſamkeitspolitik des Kabigets zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. Wer wird kaufen? 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 1. Juni. 

— Nach den beim Ober⸗Commando der Marine 
eingegangenen Nachrichten ift Se. Majeſtät Aviſo 
„Preußiſcher Adler“ am 29. d. M. von Kiel in 
Heppens angekommen. 

— Der Capitain zur See, Klatt, Direktor des 
Marine -Depote in Kiel, iſt von dieſer Stellung ent⸗ 
bunden und zum Commandeur der Panzerfregatte 
„Friedrich Karl“, der Gorvettenfapitain Werner 
zum Commandeur der Paazerfregatte „Kronprinz“, 
der Corvetten -Capitain Berger, welcher bisher 
Commandeur der Fregatte „Niobe“ war, zum Direktor 
des Marine-Depots in Kiel und der Corvetten⸗Capi⸗ 
tain Grapow dafür zum Commandanten der Fregatte 
„Niobe“ ernannt. Der Corvetten⸗Capitain Livonius 
wird bis auf Weiteres mit der Wahrnehmung der 
Oberwerft- Direction zu Dauztg beauftragt, weil der 
bisherige Chef, Werner, das Commando der 
Fregatte „Kronprinz“ übernimmt, 


0 


immer aufzufordern, in den Nordbund einzutreten, 


werden noch nicht müde, über die Beſchlüſſe, für die 


der Hauptſtadt und der bedeutendſten anderen Städte 


868 Perſonen mit 522,285 Thlrn. erwartet werden; es 
ſtarben aber 904 Perſonen, durch deren Tod 501,285 Thlr. 
Kapital fällig wurden; letztere Summe blieb mithin um 
21,000 Thlr. hinter der Erwartung zurück. Die Zahl 
der in dieſer Abtheilung des Geſchäfis ſeit dem elfläh⸗ 
rigen Beſtehen der Geſellſchaft überhaupt Geſtorbenen 
beläuft ſich auf 3871 Perſonen, das von der „Germania“ 
ausgezahlte Verſicherungskapital auf 2,371,965 Thlr., 
mit den übrigen Geſchäftsabtheilungen zuiammen auf 
2,558,515 Thlr. In die finanzielle Lage der „Germania“ 
gewährt das mit dem Rechenſchafts berichte veröffentlichte 


Zinſen wurden vereinnahmt 133,237 Thlr. 16 Sgr. 9 Pf., 


— Amtlichen Nachrichten zufolge findet das dies 
jährige Herbitmandver des 1. Armeecorps vor dem 
Könige in den Tagen vom 8. bis 18. September 
in der Umgegend von Braunsberg ſtatt. Die beiden 
Divifionen treffen hierzu am 8. September in ihren 
Kantonnements, und zwar die erſte Diviſton in und 
um Heiligenbeil, die zweite Diviſton in und um 
Braunsberg ein; die Grenze zwiſchen beiden Rayond 
bildet die Bahnau. Das Hauptquartier des Königs 
befindet ſich bis zum 15. September in Königsberg, 
von da ab in Elbing; am 13. September iſt bei 
Heiligenbeil die große Parade des vereinigten 
Armeecorps. 

— Geſtern gaben die Mitglieder des hieſigen 
Regierungs⸗Collegii dem von hier ſcheidenden Präſi⸗ 
denten Hrn. Winkler in der Denzer 'ſchen Wein 
handlung ein Abſchieds⸗Diner. * { 

— Der PBoft> Raffen - Eoutroleur Krauſe hier 
ſelbſt iſt zum Poſt⸗Inſpektor ernannt worden. 

— Die Betheiligung an dem geſtern im Walde 
zu Heubude ſtattgefundenen Miſſtonsfeſte war eine 
überaus ſtarke. Die Herren Prediger He velke, 
Schaper und Karmann jun, hielten Feſtpredigten. 

— Aus dem von der Verwaltung der „Germania? 
ausgegebenen Bericht über das Geſchäft des Jahres 1868 
ergiebt ſich, daß die Geſchäftsreſultate des verfloffenen 
Jahres ſowohl in Bezug auf den Zugang neuer Ver⸗ 
fiherungen als auch in Bezug auf das Wachsthum der 
Fonds der Geſellſchaft ſehr erfreuliche geweſen ſind. Es 
liefen im Jahre 1868 bei der Direktion ein und es waren 
zuzüglich der unerledigt gebliebenen Anträge aus 1867 
zu erledigen 30,203 Anträge auf 15,714,552 Thlr. Kapital 
und 2921,55, Thlr. jährlicher Rente. Zum Abſchluß kamen 
davon 20 926 Berfiherungen auf 10,015,424 Thlr. Kapital 
und 2075, % Thlr. jährlicher Rente, jo daß Ende 1868 
in Kraft waren 104,727 Verſicherungen von 102,974 Per- 
ſonen auf 48,101,532 Thlr. Kapital und 23,713 Thlr. 
jährlicher Rente. Nach der den Rechnungen der Geſell⸗ 
ſchaft zu Grunde gelegten Sterblichkeits » Tafel konnte 
während des vorigen Jahres unter den Verſicherten der 
Lebens - Verſicherungs Abtheilung das Abſterben von 


un. u 


Gewinn. und Verluſt » Konto, ſowie die Bilanz einen 
vollſtändigen und klaren Einblick. Die geſammte 
Prämien Einnahme pro 1868 betrug 1,369,395 Thlr. 
3 Sgr. 3 Pf., die Prämien Einnahme der hauptſäch⸗ 
lichſten Geſchäftsbranche, der Lebensverſicherung allein, 
ſtieg in 1868 um 70,795 Thlr. 16 Sgr. 11 Pf. An 
d. i. 22,106 Thlr. 17 Sgr. 10 Pf. mehr als im 
Vorjahre. Die Prämien Reſerve, welche unter 
Zurechnung der von den Verſicherten noch zu lei⸗ 
ſtenden Prämienzahlungen die Geſellſchaft in den Stand 
ſetzt, die von ihr übernommenen Verpflichtungen jeder⸗ 
zeit gewiſſenhaft erfüllen zu können und die jedem 
Verſicherten der „Germania“ volle Sicherheit gewährt, 
beträgt Ende 1868 2,973,984 Thlr. 23 Sgr. und if 
gegen das Vorjahr um 519,068 Thlr. 15 Sgr. 3 Pf. 
gewachſen. Die Kapital-Referne ſtellt ſich Ende 1868 
auf 38,623 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf., die Reſerve für un⸗ 
vorherzeſehene Ausgaben auf 21,692 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf. N 
Die im Beſitze der Geſellſchaft befindlichen Hypotheken 

} 


erreichten Ende 1868 die Höbe von 2,529999 Thlrn⸗ 
7 Sgr. 2 Pf., ſind im Jahre 1868 um 517,492 Thlr. 
8 Sgr. 3 Pf. geftiegen und gewähren ſämmtlich 5 pCt. 
Zin Die „Germania“ bewirkt ihre Geldanlagen faſt 
ausſchließlich in pupillariſch ſicheren Hypotheken, aus⸗ ö 
ge von dem Prinzip, daß es mit der Solidität einen 
ebens-Verſicherungs.Geſellſchaft unverträglich fein würde, 
mit dem Vermögen der Geſellſchaft Spekulatlonsgeſchäfte 
zu betreiben. Nachdem alle Ausgaben und Verpflich⸗ 
tungen der Geſellſchaft vollſtändige Deckung gefunden 
haben und nachdem alle erforderlichen Abſchreibungen | 
bewirkt worden find, gelangen aus dem im Jahre 1868 
erzielten Ueberſchuſſe 9 pCt. der auf die Aktien geleiſteten 
Einzahlung als Dividende zur Vertheilung unter die 
Aktionäre, und es wird daneben der Reſt des Jahres⸗ 
Ueberſchuſſes mit 10,971 Thlrn. 9 Sgr. 11 Pf. zu einem 
für etwaige unvorbergeſehene Ausgaben künftiger Jahre 
jederzeit disponiblen Fonds zurückgestellt. Die vorer⸗ 
wähnten Reſultate, welche in allen Beziehungen als ſehr 
befriedigend bezeichnet werden können, der von Jahr zu 
Jahr wachſende Verſicherungs⸗Beſtand der „Germanla“, 

die daraus reſultirende, von Jahr zu Jahr ſich ftel- 
gernde Prämien- und Zinſen⸗Einnahme und die jährlich ö 
um eirca J Million Thaler Preuß. Court. wachſende 
Prämien » Reſerve rechtfertigen das allgemeine Betr 
trauen, deſſen ih die „Germania“ in den weiteſten 
Kreiſen erfreut. 

— Geſtern hatte der Handwerker » Verein eine 
geſellige Zuſammenkunft in dem Schröder 'ſchen 
Garten am Olivaer Thor. Nächſten Sonntag unter: 
nimmt derſelbe einen Spaziergang mit Familien na 
Heubude. Der Gartenbau- Verein macht nächſten 
Sonntag eine Excurſion nach Oliva. u 

— In dem Verlage von Franz Dunker j 
Berlin ift der ſtenographiſche Bericht über das am 


17. April d. J. im Saale des Schügenbanfes flatt- 
gefundene Stiftungsfeſt der bieſigen Ortsgewerks⸗ 
Vereine erſchienen. 


Derſelbe, bei Herrn Maſchinen⸗ 
dauer Treichel gegen 1 Sgr. zu kaufen, enthält 
die Feſtrede des Herrn Dunker und ſämmtliche 
dabei gehaltene Anſprachen an die Feſtgenoſſen. 
Der Ertrag fließt dem Vereine zu. 

— Eine Telegraphen⸗Geſellſchaft in den Vereinigten 
Staaten iſt zu 10,000 Doll. Schadenerſatz verurtheilt 
worden, weil fie ein von einer Oelfirma aufgegebenes 


Geſchäftstelegramm nicht befördert hatte. — In 


Deutſchland, wo wir Staatstelegraphen haben, kommen 
dieſelben für Nachläffigteiten ihrer Beamten nicht 
auf. Privatleute mögen die größten Schaden leiden, 
das kümmert unſere Behörden nicht. 

— Dem Hrn. Criminal-Commiſſarius Göritz 
iſt es abermals gelungen, hinter einen Diebſtahl an 
Gegenſtänden zu kommen, welche ſämmtlich von der 
Königl. Werft geſtohlen find und einen Werth von 
ca. 100 Thlen. repräſentiren. Außer den vorge⸗ 
fundenen Gegenſtänden befand ſich im Beſitz des 
betreffenden Hehlers reſp. Diebes eine größere Summe 
Geld, welche gleichfalls mit Beſchlag belegt wurde. 

— Die Seefahrt, welche am Sonntage das 
Dampfboot „Schwan“ nach Rutzau und Putzig 
unternahm, machten nur ca. 35 Perſonen, meiſt aus 
der Umgegend, mit. Wahrſcheinlich hat das trübe 
Wetter eine größere Betheiligung an der Fahrt aus · 
geſchloſſen. 

— Der Gaſthof „Zu den drei Kronen“ auf der 
langen Brücke iſt durch Verkauf an einen ländlichen 
Beſitzer übergegangen. Der Kaufpreis beträgt 
13,000 Thlr. 

— Vor einigen Tagen zeigte ſich in Strohdeich 
ein toller Hund, welcher ein kleines Kind biß. Der 
Hund wurde ſofort getödtet. 

— Die geſtern auf der Weſterplatte angeftellten 
Bohrverſuche nach dem Norton'ſchen Syſtem find, 
wie wir hören, vollſtändig mißlungen. Das Experi⸗ 
ment fol Donnerſtag wiederholt werden. 

Memel. Am geſtrigen Tage traf ein ſelten 


vorkommender Uoglücksfall einen unferer Mitbürger. 


Am hellen Tage ſtürzt auf ihn bei einem Gange 
durch eine der lebhafteſten Straßen aus einem Speicher 
eine tolle Katze und bringt ihm durch ihre wüthenden 
Biſſe mehrere Wunden bei. Die heftigen Schläge 
eines dem Unglücklichen zu Hilfe kommenden Kutſchers 
deranlaßten die wüthende Beſtie, ſich nach dieſem 
zu wenpen, dabei verbiß ſie ſich aber in ſeinen 
Peitſchenſtiel mit ſolcher Gewalt, daß es möglich 
wurde, ſie in die in der Nähe fließende Dange zu 
ſchleudern. Leider ſollen mehrere Katzen gebiſſen 
fein, von denen neues Unglück dann zu befürchten wäre. 
— ——— — — — 


Heeichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Der Schiffer Ferdin. Güldenſtein empfing 
Anfangs März d. J. zu Bromberg von dem Kaufmann 
Schamaſolski eine Ladung von ca. 1259 Centnern 
Weizen zur Ablieferung an die Handlung Mix in 
Danzig. Bei der Ablieferung ſtellte ſich ein Manco von 
mindeſtens 178 Centnern heraus. Güldenſtein über ⸗ 
führt, hat eingeſtanden, von jener Ladung am 15. März 
an den Eigenthümer Adolf Düſterbeck aus Bartelſee 
bei Bromberg 1 Wispel Weizen für 50 Thlr., am 
16. März einen desgl. für 48 Thlr., am 17. März einen 
desgleichen für 50 Thlr. verkauft und unter Betheiligung 
feines Schiffsgehllfen Oehlmann, der den Weizen ein ⸗ 
ſackte, an Duſterbeck an gedachten Tagen übergeben zu 
baden, und zwar an der Braheſpitze bei Bromberg. 
Sodann bat er noch während ſeines dortigen Aufenthaltes 
2 Scheffel jenes für die Handlung Mix geladenen 
Weizens durch Oehlmann in einer dortigen Mühle gegen 
Mehl eintauſchen laſſen und 1 Scheffel verſchenkt. In 
Danzig angelangt, dat er ſodann kurz vor Oſtern in 
der Nähe der Werft von jener Ladung in einer Nacht an 
den Bädermeifter Lemke in Weichſelmünde ca. 2 Laſt 
jenes Weizens für 135 Tölr. verkauft und mit Hilfe 
des Oehlmann übergeben. Während Güldenſtein dies 
alles eingeſteht, giebt Düfterbed zwar zu, die angegebenen 

uantitäten — 3 Wispel — für 148 Thlr. von ihm 
wg und erhalten zu haben, er will indeß geglaubt 
aben, daß Güldenſtein zu dem Verkauf berechtigt ges 
weſen, da dieſer ihm geſagt, daß der Weizen fein Eigen- 
tum reſp. Uebermaß ſei. Güldenſtein hat ihm dies 
nicht geſagt; es wäre aber auch unerheblich, da Düjter- 
beck es gar nicht glauben konnte. Er hat überdieß den 
Weizen ſtets ſpät gegen Abend abgeholt; bat ferner 
Anfangs Alles geleugnet und behauptet, nie Weizen ge- 
kauft zu haben, während es in Bromberg bekannt ift, 
daß Düſterbeck von ſolchen Geſchäften lebt; und hat erft 
ſpäter vor Gericht den Ankauf zugegeben. Oeblmann 
lebt die Hilfeleiſtung zu, will aber im Glauben geweſen 
ein, daß Güldenſtein Eigenthümer des Weizens ge 
weſen, was vollſtändig unglaublich iſt, und bat fi 
ſodann darauf berufen, daß Güldenſtein ihm befohlen 
at, ſo zu bandeln. Dem Griminal-Commifjarius Göritz 


gegenüber bat auch er zunächſt vollkommen beſtritten, daß 


ijen verkauft ſei. Sodann bat er den Verkauf zugegeben, 


ſowie vor Gericht: daß es ihm bedenklich geweſen, daß 


ſterbeck ihm einmal 1 Thlr. ein ander Mal 2 Thlr. 


für die Beteiligung geſchenkt; endlich hat Oeylmann 


auch zugegeben, daß er ſich bei der Uebergabe an Lemke 
Anfangs geweigert habe, zu helfen, und daß er es dann 
doch gethan, weil Güldenſtein geſagt, „ich werde bei dem 
Dir zu zahlenden Lohne auch ſo ſein.“ Lemke endlich 
giebt an, es könne ſein, daß er von Güldenſtein Weizen 
gekauft habe, es ſei dies aber nicht in der Nacht geſchehen. 
Abgeſehen davon, daß Güldenſtein und Oehlmann über- 
einſtimmend bekunden, daß Lemke den Weizen um 12 
Uhr Nachts geholt, liegt der Beweis dafür, daß Lemke 
nicht im guten Glauben geweſen ſein kann, in denſelden 
Momenten wie bei Düfterbed, zumal es notoriſch iſt, 
daß auch Lemke ſchon lange dergleichen Geſchäfte be» 
treibt. Es find angeklagt: Güldenftein der Unterſchla⸗ 
gung, Düſterbeck, Oehlmann und Lemke der Theilnahme 
an einer Unterſchlagung. Der Gerichtshof beſtrafte: 
Güldenſtein mit einem Jahr, Düſterbeck und Lemke mit 
je 9 Monaten und Oehlmann mit 6 Wochen 
Gefängniß und Verluſt der bürgerlichen Ehren- 
rechte auf die Dauer eines Jahres. 2) Die Wittwe 
Bohl hierſelbſt beſaß einige Pfandſcheine, und da 
fie ſeht nöthig Geld brauchte, wandte fie ſich an 
den Schneidergeſellen Johann Karl Brauſewetter von 
hier mit der Bitte, ihr ein Darlehn gegen Verpfändung 
der Pfandſcheine zu verſchaffen. Brauſewetter verſprach 
dies, er affociirte ſich zur Abwickelung dieſes Geſchäfts 
mit dem früheren Getreidemäkler, jetzigen Arbeiter Schwarz, 
einem Verwandten von ihm, und beide verſuchten nun, 
bei dem Kaufmann Schwarz ein Darlehn von 25 Thlrn. 
gegen Verpfändung der Pfandſcheine zu erhalten. Kauf⸗ 
mann Schwarz verſprach ihnen auch das Geſchäft zu 
machen, wollte ſich aber erft im Laufe des Nachmittags 
darüber erklären. Den beiden Aſſoctirten lag aber daran, 
ſofort, nicht für die Witiwe Bohl, ſondern für ſich auf 
Abſchlag des von der Bohl zu erwartenden Mäklerloh nes 
Geld zu erhalten, ſie baten daher den Kaufmann Schwarz, 
auf einen der Pfandſcheine ihnen wenigſtens einen Thlr. 
zu geben; die Bohl ſei in großer Noth. Kaufmann 
Schwarz ließ ſich dazu überreden, er zahlte ihnen den 
einen Thaler, welchen fie miteinander theilten. In der 
Auefiht, das Darlehn zu erhalten, ſagten fie dies 
der Bohl, auch daß ſie bereits einen Thaler 
erhalten hätten. Der Kaufmann Schwarz machte in- 
deſſen das Geſchäft nicht und verlangte die Zurückgabe 
des Einen Thalers. Da die Affociirten dazu außer 
Stande waren, denn der Thaler war berelts den Weg 
alles Fleiſches gegangen, kamen ſie dahin überein, vom 
Kaufmann Schwarz noch einen Thaler gegen den Ber- 
kauf des einen ibm bereits übergebenen Pfaud- 
ſcheins der p. Bohl zu verlangen, was denn auch geſchah. 
Sie vertilgten auch dieſes Geld, gaben der Bohl den 
Reſt der Pfandſcheine zurück und überließen es ihr, ſich 
im Weitern mit dem Kaufmann Schwarz zu reguliten. 
Die Theilnahme des Arbeiters Schwarz an dieſer Unter- 
ſchlagung wurde erſt im Laufe der öffentlichen Verhand- 
lung bekannt, er wird wohl desbalb unter Anklage ge- 
ſtellt werden. Heute wurde Brauſewetter mit 3 Tagen 
Gefängniß beſtraft. 3) Der Sattlermſtr. Frdr. Schiele 
in Gr.⸗Suckezyn iſt angeklagt: dem Eigenthümer Wolff 
daſelbſt 2 Dielen und eine Stange geſtohlen und den⸗ 
ſelben, als er ihm deshalb Vorhaltungen machte, mit 
Brand bedroht zu haben. Er wurde freigeſprochen, je- 
doch nicht, weil ſeine Unſchuld erwiefen, ſondern weil 
die Anklage beweislos iſt, da die beiden vorgeſchlagenen 
Belaſtungs Zeugen nach Amerika ausgewandert ſind. 
4) Der Arbeiter Ed. Steinhöfel wurde eines Tages 
aus dem Lokal des Gaſtwirths Burchardt hierſelbſt 
herausgewieſen. Aus Aerger hierüber ſchlug er dem⸗ 
ſelben mit einem 5 Pfd. ſchweren Steine eine Scheibe 
ſeines Schaufenſters ein. Steinhöfel erhielt dafür drei 
Tage Gefängniß. 5) Der Gutsbeſitzer Boy aus Katzke 
batte am biefigen Orte Steinkohlen angekauft und ließ 
dieſelben im Februar d. J. auf ſein Fuhrwerk laden und 
durch den Knecht Heinr. Schlitzki transportiren. Letz ⸗ 
terer hat erweislich von dieſen Kohlen eine Quantität 
an fremde Perſonen zum Nachtheil des Boy verkauft. 
Der Gerichtshof beftrafte ihn dafür mit 14 Tagen Ge- 
fängniß. 6) Eine gleiche Strafe erhielt der Arbeiter 
Mart. Bujak in Hohenſtein, weil er dem Gutsbeſitzer 
Burandt in Gr. Trampken, bei dem er diente, ein 
Bund Stroh geſtohlen hat. 7) Der Hofbeſitzer Joſeph 
Wroblewski in Gr. Kleſchkau hat dem Gutsbeſitzer 
Steffens daſelbſt eine Ouantität Feldſteine geſtohlen. 
Er wurde dafür mit einer Woche Gefängniß beſtraft. 
8) Der Arbeiter Herrm. Damerau von hier hat von 
dem Hauſe des Brauherrn Ma ver hierſelbſt eine zinfae 
Hausrinne geſtohlen und wurde dafür mit einem Monat 
Gefängniß und Eyrverluſt beſtraft. 


Die erſte evang. Gemeine in Danzig 


entſtand nach Austreibung der Franziscaner (Grau- 
mönche ) zu St. Trinitati, ſchon 3½ Jahre nach 
dem Beginn der Reformation durch Luthers 95 Theſen, 
und zwar gleich nach dem Wormſer Coneil im 
Jahre 1521. 

„Iſt es nicht, als hätten die Engel Gottes ſelbſt 
Botſchaft getragen?“ — ſagt ein Schriftſteller jener 
Zeit, und wenn man jene Zeiten ſchwerfälliger Kunde 
und arger Finſterniß bedenkt, muß man wohl Ja 
und Amen dazu ſagen. In ſo wenigen Jahren hier 
ſchon in fo weiter Ferne von Wittenberg, am Oſtſee⸗ 
ſtrande ein Hort des neuen Lichts, das ſchnell auf⸗ 
leuchtend ſich raſch und immer raſcher verbreiten ſollte! 
Schon im folgenden Jahre gingen die Gemeinen von 
St. Gertrud (in Petershagen, um 1700 eingegangen) 
und Heil. Leichnam über — 1523 St. Johann — 
1524 St. Marien und St. Peter und Paul — 


„) Die Dominicaner hießen hier Schwarzmönche, 
die Karmeliter: Weißmönche. 


* 


1525 St. Catharinen, Bartholomäus und Barbara. 
Demnächſt 1552 St. Annen und Heil. Geiſt; 1556 
St. Eliſabeth, 1557 St. Jacob (feit 1815 einge- 
gangen). Daneben finden wir auch bereits zwei 
evang. Kirchengemeinen im Territorio von Danzig: 
Aller⸗Engel (All-⸗Gottes⸗Engel, im Jahre 1807 beim 
Vordringen der Franzoſen von den Preußen nieder⸗ 
gebrannt) ſeit 1549 und Letzkau 1557. 

Weiterhin werden uns die bekehrten Gemeinen 
alſo kund: Weichſelmünde ſchon vor 1569, denn in 
dieſem Jahre tritt bereits ein zweiter Prediger ſein 
Amt hier an. Gotteswalde auch ſchon vor 1570, 
denn hier wird uns ebenfalls der zweite Prediger 
bereits genannt; in gleicher Weiſe Gr.⸗ Zünder vor 
1572, und in dieſem Jahre Ohra. — Woffig, 
Trutenau und Herzberg 1573 — Prauſt 1578 — 
Hela 1580 — Gütland 1582 — Reichenberg 1584 
— Wotzlaff und Müggenhall vor 1585; ihre erſten 
Pfarrherren ziehen in dieſem Jahre bereits anders 
wohin — Stüblau 1586 — Oſterwieck und Zugdam 
vor 1590, der zweite Pfarrherr tritt in dieſem Jahre 
fein Amt an. Bohnſack u. Löblau 1590 — Käſe⸗ 
mark 1592. Die nächſten find dann Neukrug 1604, 
Schönbaum, Kobbelgrube, Pröbbernau u. Tiegenort 
(im Scharpauſchen Winkel) 1605 und Giſchkau noch 
vor 1610. — Alle übrigen ſind erſt ſpäter gegründet 
oder neu hinzugetreten. 

Und das Alles in echt polniſcher Zeit! 

Ver erſte evang. Geiſtliche in Danzig war 
Dr. Alexander, der 1521 nach der St. Trinitatis⸗ 
Kirche und von da 1524 nach St. Marien kam, 
jedoch ſchon 1525 wieder von hier fortzog und durch 
den von Dr. M. Luther ſelbſt empfohlenen Michael 
Oberhan al, Hähnlein am 5. Mai deſſelben Jahres 
erſetzt wurde. f 

Der zweite evang. Geiſtliche war Jakob Finden- 
block, der die beiden neuen evang. Gemeinen von 
St. Gertrud und Heil. Leichnam begründete, daan 
bei St. Catharinen als Stifter der evang. Gemeine 
eintrat, endlich aber (1526) nach Wittenberg zu⸗ 
rüͤckging. 


Vermiſchtes. 

— Vater Wrangel beſuchte am Dienftag (Eintritts- 
preis 1 Thlr.) das Berliner Aquarium. Als er 
einen Thaler für ein Billet erlegen ſollte, antwortete 
er: „Rechtsum kehrt; morgen, Kinder, können wir 
das Vergnügen ja für 10 Sgr. haben. Wenn doch 
in der geſammten Armee die Sparſamkeit ihres 
General⸗Feldmarſchalls Platz greifen wollte. 

— [Ein unheimliches Ereigniß! ernftefter 
Art trug ſich vor Kurzem auf der Eiſenbahnſtrecke 
Hildesheim Lehrte zu. Mit dem letzten Abendzuge 
von Hildesheim zurückkehrend, hatten ein höherer 
Militär und ein Bühnenkünſtler (Herr P.) beide 
mit ihren Damen in einem Koups zweiter Klaſſe 
Platz genommen; in daſſelbe Koupe wurden kurz 
vor Abfahrt noch als Mitreiſende gewiefen: ein Herr 
nebſt einer Dame und ein junger Mann, anſcheinend 
einige zwanzig Jahre alt. Letzterer hatte gleich 
Anfangs in einer Unwohlſein verrathenden, zuſammen⸗ 
gekauerten Stellung Platz genommen. Unterwegs 
geſtaltete ſich das Benehmen des jungen Mannes ſo, 
daß es für die Mitfahrenden mehr und mehr be⸗ 
läſtigend wurde, bis es ſchließlich in Wahnſinn vers 
rathende Gebehrden ausartete. Man kann ſich den 
Schrecken der Geſellſchaft des Koupé's denken, ſich 
urplötzlich in dem engen Raum ohne jede Möglichkeit, 
Hülfe von Außen heranziehen zu können, in die Ge⸗ 
ſellſchaft eines Wahnfinnigen verfegt zu ſehen, der 
offenbar vor dem Eintreten eines Wuthanfalles ſtand. 
Die kaltblütige Umſicht der obengenannten Herren, 
die, nachdem ſie die Damen aus der Nähe des Wahn⸗ 
ſinnigen entfernt hatten, dieſen möglichſt zu beruhigen 
ſuchten und es vermieden, durch Anwendung irgend 
welchen Zwanges ſeine Erregung zu ſteigern, hat wahr⸗ 
ſcheinlich ein beklagenswerthes Unglück verhütet, denn 
als der Wuthausbruch wirklich erfolgte, war die 
Station Lehrte ſo nahe, daß auf dem Bahnhofe 
Hülfe geſchafft werden konnte. Mit dem Ausbruch ſtürzte 
ſich endlich der junge Mann mit aller Kraft, die be⸗ 
kanntlich der Wahnſinn verleiht, auf den Künſtler, 
und nur der glückliche Umſtand, daß dieſem ein hoher 
Grod phyſiſcher Kraft zu eigen, rettete dieſen von 
ernſterer Verletzung. Herr P. wußte ſich des Wahn ⸗ 
finnigen in fo weit zu erwehren, daß er im Ringen 
mit ihm die Oberhand behielt und ihn ſo zu feſſeln 
wußte, bis die nahe Station Lehrte erreicht war. 
Hier verließen nun die Inſaſſen des Koupé's ſofort 
den Zug, die Begleiter des jungen Mannes waren 
übrigens raſch verſchwunden, es wurde Hülfe geholt, 
indeß gelang es Herrn P. auch hier erſt nach längerem 
harten Ringen, nachdem feine Kleidung zerriffen und 


er mehrere, glücklicherweiſe nur leichte Verletzungen 


* war a Aid: us A 


empfangen hatte, fi der Umarmung des Wahnfianigen 
zu entziehen und glücklich das Freie zu gewinnen. 
Der Wahnſinnige konnte erſt durch herbeigerufene 
Bahnbeamte mit Mühe bewältigt und gefeſſelt werden. 
So wurde er in ein nahes Wirthshaus geſchafft. 
Die Geſellſchaft kam ſo noch ziemlich glücklich, mit 
der aus geſtandenen Angſt und dem entſetzlichen Schrecken 
davon. Nach ſpäteren Nachforſchungen hat ſich her⸗ 
aus geſtellt, daß jener Wahnfinnige, ein junger Eng · 
länder, von Hameln aus nach der Irren-Heilanſtalt 
des Dr. Wahrendorf in Ilten, in der Nähe von 
Lehrte gebracht werden ſollte. Dort befindet ſich 
derſelbe jetzt auch. Der Vorfall beweiſt auf's Neue, 
wie nothwendig Vorkehrungen find, durch welche die 
Reiſenden auf Eiſenbahnen ſich mit dem Zugperſonal 
in Verbindung ſetzen können. 

— In Weſel iſt am 28. Mai das Laboratorium, 
während Soldaten mit Patronenmachen beſchäftigt 
waren, in die Luft geflogen. Nach den letzten Nach⸗ 
richten betrug die Zahl der Todten vier, der Ver⸗ 
wundeten ca. zehn. 

— [Lehrer der Zukunft.] Man ſchreibt 
aus der Grafſchaft Mansfeld folgende Epiſode aus 
einem Examen der Katecheten (Schulamtabewerber, 
welche ſich privatim vorbereiten), das auf einem 
Schullehrerſeminar des Regierungsbezirks Merſeburg 
ſtattfand. Der Geſchichtslehrer richtet an den erſten 
Examinanden die Frage: „Wie hieß der letzte Hohen⸗ 
ſtaufe und welches Ende nahm er?“ — Keine Ant⸗ 
wort! — Darauf wird die Frage an alle übrigen 
Examinanden gerichtet. — Lautloſe Stille! — Ends 
lich erhebt ſich das größte Licht und antwortet: „Der 
alte Fritz; er ertrank in einem Fluſſe in Kleinaſten!“ 
— Da hört denn doch die Geſchichte auf! — Von 
10 erſchienenen Katecheten kamen 8 durch. 

— [Amerikaniſches Duell.] Auf dem Kirch⸗ 
5 der ſächſiſchen Feſtung Königſtein ſchoß ſich dieſer 

age ein Mann todt, aus deſſen hinterlaſſenen 
Papieren hervorging, daß er mit ſeinem Gegner um 
das Leben gewürfelt und ihn das Loos getroffen hatte, 


ſich zu tödten. 

— Ju „ wo jetzt die Arbeiter auch das 
Strilefieber bekommen haben, hielt eine Koſtfrau, bei 
welcher etwa 40 Arbeiter ihr Mittagseſſen einnahmen, 
folgende Anrede an ihre Gäſte: Ihr ſeid ſchlechte 
Zahler, wenn Ihr Arbeit und Geld habt. Wie ſoll 
es werden, wenn Ihr die Arbeit einſtellt? Ich er⸗ 
kläre Euch alſo: ich ſchließe meine Wirthſchaft für 
jeden, der da ſtriket. Dieſe Anrede ſoll wirkſamer 
geweſen ſein, als alle Ermahnungen von anderen 
Seiten. 

— Der menſchliche Körper enthält 165 Knochen, 
an Muskeln beſitzt er 500. Die Länge des Ver ⸗ 
dauungskanals beträgt gegen 32 Fuß. An Blut 
hat ein Erwachſener etwa 30 Pfund oder den fünften 
Theil feines Gewichts. Das Herz iſt gegen 6 Zoll 
lang und hat 4 Zoll im Durchmeſſer. Es ſchlägt 
70 Mal in der Secunde, 4200 Mal in der Minute, 
100,700 Mal am Tage, 36,772,000 Mal im 
Jahre. Wer 70 Jahre alt wird, hatte 2,565,740,000 
Herzſchläge. Jeder Schlag wirft etwa 2½ Unzen 
Blut weiter, alſo 175 Unzen in der Minute, 656 
Pfd. in der Stunde und 7% Tonnen den Tag. 
Die Lungen faſſen 1 Gallone Luft. Durchſchnittlich 
alhmen wir in der Stunde 1200 Mal, wobei wir 
600 Gallonen Lauft oder 24,000 Gallonen am Tage 
aufnehmen. Das durchſchnittliche Gewicht des Gehirns 
von einem erwachſenen Mann iſt 3 Pfd. 8 Uazen, 
von der Frau etwas weniger. Mit ihm find die Nerven 
entweder direct oder durch das Rückenmark verbunden; 
ihre Zahl, wenn man alle Abzweigungen zählt, über⸗ 
ſteigt die Zahl der größten Armee, die je aufgeſtellt 
war. Jeder Quadratzoll unferer Haut enthält 3500 
Poren, welche in Wahrheit kleine Röhrchen find von 
wa 1¼ Zoll Länge; alle zuſammen genommen 
wären alſo 201,166 Fuß oder faſt 40 Meilen lang. 


Kirchliche Nachrichten vom 24. bis 31. Mai. 
St. Marien. Getauft: Schneidermftr. Schwarz 
Sohn Georg Paul. Schneidermſtr. Goſch Sohn Richard 
Ernft Auzuſt. Färbereibeſitzer Falk Sohn Georg Mar 
ul. Reſtaurateur Genſch Tochter Eliſabeth Bertha 
Gottliebe. 

Aufgeboten: 1. Lehrer am Spend. und Waiſen⸗ 
hauſe Paul Theod. Albert Opitz mit Igfr. Meta Louiſe 
Biebiſch. Kaufmann Heinrich Guſtav Benno Rötſcher, 
in Neuſtadt b. Magdeburg, mit Igkr. Erneſtine Louiſe 
‚Bröfel daſelbſt. Kreisrichter Guſt. Ad. Otto Sperber, 
in Dirſchau, mit Igfr. Pauline Henriette Marie Fiſch⸗ 
bach, in Potsdam. 

Geſtorben: Kaufmann Claus Chriftian Thulberg, 
51 J., Apoplexie. Frau Wilhelm. Schirmer, geb. Rank, 
56 J. 6 M. 24 T., Zellengeweb-Bereiterung. 

St. Johann. Getauft: Schiffstakler Zabel 
Tochter Martha Augufte Marla. Steuermann Wojan 
Sohn Alexander Ferdinand. 

Geſtorben: Wwe. Caroline Wilhelmine Schörnick, 


geb. Norrmann, 74 J., Lungenentzündung. ii» 


Der Wahrheit die Ehre! 


Wer bei Bezug der ſo beliebten Frankfurter 
Stadt⸗Looſe auf reelle und pünktliche Behandlung rechnen 
will, der wende ſich an die ſeit 30 Jabren beſtebende 
und hochgeachtete Firma: J. W. Haas in Frankfurt a. M. 
Genanntes Handlungshaus erfreut ſich auch deswegen 
einer ausgedehnten Kundſchaft und iſt daher Jedermann 
auf's Wärmſte zu empfehlen. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


u 2 336,10 9,2 WSW mäßig, bedeckt. 
12 336,31 12,2 [WNW. do. hell u. wolkig. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 1. Juni 1869. 

Die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte be⸗ 
richtet zwar „Kaufluft für Weizen und eine Preis- 
erhöhung von 1 bis 2 Schillinge ſeit 8 Tagen“, doch 
hat für hieſige Rechnung nur eln beſchränktes 
Geſchäft ftattgefunden, da die Forderungen im Allge- 
meinen zu hoch geſtelt waren. In Folge deſſen 
ift die Stimmung unſeres beurigen Marktes nicht fo 
günftig geweſen 
bei der Feſtigkeit der Inhaber ſind jedoch für umgeſetzte 
200 Laſt Weizen noch ziemlich unveränderte Preiſe 
erzielt worden; feiner glaſiger 132. 131. 130 2%, erreichte 
, 5380. 525; 132.131 4 V 520.517}; bochbunter 
130. 1290 &. 500; heübunter 129. 128 A. 4907 > 
495; 127 C8. 2. 490; bunter 126 &. 489, 134 
, 480 pr. 5100 64 
Roggen anfangs höher gehalten ſchließt matter; 
132/334. . 400; 130. 12664. 2.392; 128, 2.390; 
125. 12460. . 382.379; 122/28. 12180. A 375 . 373 
pr. 4910 8. Umſatz 40 Laſt. 

Gerſte flau; große 118/14 2. 312; 1108. 
5. 309; kleine 109/110. 4 . 300; 101/102. 


103 / 1047 V 297. 292; 99/7. 285 pr. 4320 C. 
Erbſen £ 365.362}; FE 35 pr. 
5400 24, bezahlt. 
Kieeſaat rotbes 123 pr. 100 8, 
Spiritus 161 pr. 8000. 


Bahnpreife zu Danzig am 1. Juni. 

Weizen bunt 128 — 133%. 80-82} Ir 

do. hochbt. glafigen 130— 1336. 83—87 Se 

do. feinglaſigen 13088. 90 pr. 85 & 
Roggen 127-1304 644—65 pr. 813 K 
Erbſen weiße Koch- 623—64 f 

do. Futter- 61—62 . pr. 90 dA 
Gerſte kleine 103—1 1063. 50—52 Ir. 

do. große 110— 11884. 52—53 7 pr. pr. 72 K. 
Hafer 36 - 365 Apr pr. 50 C. , 


»Eugliſches Haus. 
Baumſchulenbeſ. Spath a. Berlin. 


a. Hamburg. 
Hotel de Berlin. f 

Oberſt v. Wedell a. Danzig. Die Profeſſoren d. 
Botanik Rawenshoff u. Gutſchoff a. Rotterdam. Kgl. 
Muſikmeiſter Hollmig a. Potsdam. Eiſenbahn⸗ Beamter 
Hollmig a. Bromberg. Die Kasfl. Hirſch a. Hamburg, 
Brackebuſch a. Elberfeld u. Broch a. Berlin. Apotheker 
Thimmel n. Gattin a. Briſen i. Weſtpr. Lieut. Ulrich 


a. Graudenz. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Mankiewitz a. Breslau, Kühne u. Levy 
d. Berlin, Noſſauer a. Würzburg, Flatow a. Danzig u. 
Biſſewski n. Fam. a. Lauenburg. Gutsbeſ. Biſſewski 
n. Gattin a. Garzigal. 

Hotel du Nord. 

Die Nittergutsbel, Hauptm. Förſtner n. Gattin u. 
v. Böckmann a. Hoch Redlau u. Raſſow a. Tetlowo. 
Oberft u. Command. v. Francois a. Weichſelmünde. 
Die Kaufl. Barth a. Bremen u, Kraus a. Stuttgart. 

Walters Hotel. 

Beſitzer Mr. Bakewde u. Miß Bakewde a. England. 
Hauptm. Liedke a. Berlin. Die Kaufl. Mingramm a. 
Magdeburg u. Neumann u. Demmler a. Berlin. Aſſec. 
Inſp. Haile a. Königsberg. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Fabrik. Bernhardt a. Stettin. Rentier Schmidt a. 
Königsberg. Die Kaufl. Zike a. Stralſund, Döhring a. 
Cöln a. R. und Cobn a. Berlin. 


Di.⸗Eylau. 
Hotel de Thorn. 

Die Kaufleute Goldberg a. Thorn, Ahrenſtadt u. 
Buchdolz a. Bromberg, Schmeling a. Breslau, Geyer 
a. Eiſenberg, Hopfgarten a. Harburg, Riedel a. Genthin 
u. Penner a. Elbing. 
a. Berlin. 


ietoria · 


Kaufm. Möller 


Hotel d' Oliva. 

Rentier Nagel a. Berlin. Die Rittergutsbeſitzer 
Herrmann a. Bromberg u. Hirſchmann a. Johannesdorf. 
Die Kaufl. Roſenfeld a. Berlin, Schulz a. Königsberg, 
Jantzen a. Breslau, Siebert n. Gattin a. Marienwerder 
u. Fürſtenberg a. Stolp. 


Breitegaſſe 77, 1 Treppe hoch nach vorne, 
werden verfallene Pfandſcheine gekauft. 


Sprechſtunden Morg. von 7—9 Uhr und Nachmittags 


von 2— 4 Uhr. 


Bekanntmachung. 

Am 25. Mat c. Mind hier 4 ca. 2½ lange 
rothbuchene Kloben, die anſcheinend von 2 ca. 
16jährigen Jungen geſtohlen find, hier eingeliefert | 
worden. Der unbekannte Eigenthümer kann ſich 
binnen 14 Tagen im Criminal - Pyttzei Büren, 
Hundegaſſe No. 114, melden. 


und wollte man billiger kaufen; 


Oeconom Kraft a.“ 


Die Ingenieure Erfurt u. Meißner 


Victoria - Theater. 
Mittwoch, den 2. Juni. Auf Verlangen: Zum 
zweiten Male: Der Gemahl der Ane 
Luſtſpiel in 4 Akten von Hildebrandt. er 
Cosmus des Herrn von Humboldt. Luftſpiel 
in 1 Akt von Wehl. 


Die e Feuerver- 
sicherungs - Gesellschaft 


versichert zu billigen und festen Prämien 


Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau. 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 


ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 


Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Bernstein- 
Auction. 


Freitag, den 4. Yun: c., 3 Uhr Nachmittags, 
fol für Rechnung, wen es angeht, eine Parthie von 
circa 2500 Pfd. oder darüber roher 
unſortirter 
der Bernſtein ⸗Baggeren Schwarzort gefunden 
wird, in Könſgeberg im Comtoit der Herren 
Stantien & Becker, Paradeplatz 
No. Aa., meiſtbietent gegen baare Zahlung durch 
mich verkauft werden. 

J. H. Legien, 


Mätler. 


Landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Königsberg 
1869. Lose à 10 Igr. bei 
H. Doubberck., Laugenmarkt 1. 


Office for mariages. 


Mehrere Damen mit sehr bedeuten- 
dem und viele Damen mit mittlerem Vermögen 
aus adligen und bürgerlichen Ständen, wünschen 
sich durch Vermittelung der in Deutschland 
wohlbekannten Ehevermittelungs-Anstalt zu ver- 
heirathen. Die Direction ist stets bereit, durch 
amtliche Atteste die glückliehsten Erfolge ihres 


Wirkens zu bescheinigen, garantirt strengste 


Discretion und ladet heirathswillige Herren ein, 
sich vertrauensvoll zu wenden an 
Theodor Körner, Görlitz. 


Es iſt hohe Zeit! 
Glück auf nach Frankfurt a. M. 


Hiermie lade ich zur Betbelligung bei der 
Von am 9. u. 10. Juni beginnenden Frauk⸗ 
furter Stadt» Lotterie ganz ergebenſt ein. 
Die zu erlangenden Haupipreiie find allgemein 


bekannt. Die planmäßig Einlage 4. Claſſe be⸗ 


trägt: ½ Thlr. 3. 13 Sgr.; ½ Thlr 1. 22 Sgr.; 
½¼ 26 Sgr. und versende ich Original⸗Looſe gegen 


Poſteinzablung oder Nachnahme. Man 
genießt überhaupt alle Bortbeile und ſtreug reelle 
Behandlung, wenn man ſich direct wender an 
den von der Löbl. Lotterie⸗Direction beauf⸗ 
tragten Haupt⸗Collecteur 


J. W. Haas, 
Fraulfurt a. M. 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
beſtehend aus 4 Zimmern nebſi Zubehör, in ober 
in der Nähe der Langgaſſe, wird vom 1. Oetobet 
ab zu miethen geſucht. 

Adreſſen unter II. S. 3 im Jatelligenze 
Comtoir. 


— . —-—-¼ 
Ein Commis wirn für ein Herten-&arperob?“ 

und Manufaktur-Geſchäft verlangt. Adreſſen 
unter Lutr. A. L. 5 in der Exped. d Bl. 


Ii gay zur Gummi :Megenrod it 
I billig zu vertoufen Boggenpfuhl 65- Zu 
befehen in den Nachmitzagsſtunden. 


Verantwoctliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


ernſtein in natura, wie er in 


* 


